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SP, Grüne undCVPverlangen,
dass der SRGmehrMittel
zufliessen. Der Plafondder
Haushaltabgabe, der bisher
bei 1,2Milliarden Franken
liegt, soll angehobenwerden.
FrancescoBenini

Die Werbeeinnahmen der SRG
sinken; allein 2019 sind sie um
30Millionen Franken gefallen,
auf rund 220Millionen Franken.
Nun fordern Politiker der zustän-
digen Parlamentskommission,
dass die SRG zur Kompensation
mehr Geld aus dem Ertrag der
Haushaltabgabe erhalten soll.
Der Bundesrat hatte 2017 fest-

gelegt, dass die SRG maximal
1,2Milliarden Franken pro Jahr an
Abgabenmitteln bekommt. SP-
Nationalrat Matthias Aebischer
sagt nun: «Der Abgaben-Plafond
könnte auf 1,5Milliarden ange-
hobenwerden.» AuchCVP-Natio-

nalrat Martin Candinas fordert
eine Erhöhung. Nationalrat
Michael Töngi (gp.), Präsident der
Fernmeldekommission, meint,
man müsse über eine Anhebung
nachdenken. Die SRG sei sehr
wichtig für die Medienvielfalt
und den Service public.
Politiker, diemehr Geld für die

SRG wollen, weisen darauf hin,
dass mit der Haushaltabgabe be-
reits 2019mehr Geld als erwartet
eingenommen worden sei. Das
Bundesamt für Kommunikation
will dazu noch nichts sagen. Der
Bundesrat hatte 2017 beschlos-
sen, dass überschüssiges Geld zu
einer Senkung der Abgabe führen
müsse; sie liegt derzeit bei 365
Franken pro Jahr. FDP und SVP
finden, dass an diesemEntscheid
festzuhalten sei. Die SRG solle
Prioritäten setzen und weitere
Einsparungen vornehmen.

Mitte-links-Parteien fordern
mehrGeld fürdie SRG
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Besser lieben
Polyamorie, Monogamie, offene Beziehung oder Friends with Benefits:
Unser Liebesleben folgt längst den Gesetzen derMultioptionsgesellschaft.
DochwelcheModelle sind überhaupt im Angebot? Undwelches passt zu
wem? Das grosse Rating dermodernen Beziehungsformen.
Magazin

Die Erkrankungenwegen
Stress nehmen stark zu. Oft
aberwirkt dasArztzeugnis
kontraproduktiv: Diemeisten
Fälle führen zurKündigung.
Albert Steck

Der stetig wachsende Druck in
der Arbeitswelt hat Folgen: Die
psychischen Erkrankungen von
Berufstätigen haben dramatisch
zugenommen. Seit 2012 ist die
Zahl der Arbeitsausfälle um rund
50 Prozent gestiegen. In sechs von
zehn Fällen handelt es sich dabei
um Burnout oder Depressionen.
Das zeigen Statistiken der Ver-
sicherungen Swica und PK Rück,
welchemehrere hunderttausend
Arbeitnehmer betreuen.
Nach Einschätzung von Roger

Ritler, Direktionsmitglied bei der
Swica, hat dieWirtschaft das Pro-
blem lange Zeit unterschätzt.
«Noch immer investieren viele
Firmen zu wenig in die Präven-
tion und Betreuung der Betroffe-

Burnout-Rekord:
Ärzteschreibenzu
schnellkrank

nen.» Aber auch die Ärzte sind
nachMeinung vonFachleuten oft
überfordert, wenn es um die Dia-
gnose einer Arbeitsunfähigkeit
geht. «Die Ärzte schreiben ihre
Patienten oft vorschnell, zu lang
und zu 100 Prozent krank», er-
klärtNiklas Baer, Leiter vonWork-
Med, der Fachstelle Rehabilita-
tion an der Psychiatrie Baselland.
Im Auftrag des Bundes hat er

die berufliche Reintegration von
psychisch Erkrankten untersucht.
Das Ergebnis:Mehrheitlich schei-
tert die Wiedereingliederung der
Betroffenen, zwei Drittel der Fälle
führen gar zu einer Kündigung.
Einen wichtigen Grund sieht

Baer in der fehlenden Zusam-
menarbeit zwischenArbeitgebern
und Medizinern. Nur in jedem
fünften Fall treten beide Seiten
miteinander in Kontakt: «Somit
fehlt vielen Ärzten das ganzheit-
liche Wissen über die Arbeits-
situation des Patienten.» Bei
Burnout oder Depression dauert
die Arbeitsunfähigkeit im Schnitt

18 Monate – doppelt so lang wie
bei den übrigen Erkrankungen.
«Doch je länger eine Personkrank-
geschrieben ist, desto stärker
sinken ihre Chancen auf dem
Arbeitsmarkt», sagt Versiche-
rungsexperte Ritler.
Der Bund beziffert die wirt-

schaftlichen Kosten als Folge von
Stress auf mehr als 10 Milliarden
Franken im Jahr. Darunter fallen
Absenzen und Produktionsaus-
fälle sowie die Renten der Inva-
lidenversicherung. Jede zweite
Neuanmeldung für eine IV-Rente
entfällt inzwischen auf psychi-
sche Gründe – bei den Jüngeren
sind es sogar über 70 Prozent.
«Dass heute ein grosser Teil der

Betroffenen ihre Stelle verliert, ist
aus menschlicher und ökonomi-
scher Sicht ein Fehler», kritisiert
WorkMed-Leiter Baer. Er spricht
angesichts der Zunahme bei der
jüngeren Generation von einem
«schlummernden Riesen».
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Flaggschiffweg, Filialenweg,
Mitarbeiterweg–derChef sagt,
wieesweitergeht 25

WarumKonflikteunddie
PolarisierungderGesellschaft
demWEF inDavosnützen 30

RadikalumbaubeiManor Iran trifftTrumptrifftGreta

Der Termindruck in der Arbeitswelt nimmt ständig zu: Jeder fünfte Arbeitnehmer gibt an, sehr oft unter Stress zu leiden. In der jüngeren Generation ist der Anteil noch höher.
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Burnout:AusfälleaufRekordhoch
DieFälle vonArbeitsunfähigkeit auspsychischenGründenhabendramatisch zugenommen.DieAbsenzen
dauernviel länger als bei anderenKrankheiten.Meistens führen sie zurKündigung.VonAlbertSteck

Beruflich stand der Ingenieur auf dem
Höhepunkt. Bei einer Beratungsfirma
war er rasch zum Projektleiter aufge-
stiegen. Nun durfte er für einen Kun-

den denMarkteintritt in Asien vorantreiben.
Doch erstmals in seiner Karriere drohte er zu
scheitern – durch Fehler, die er nicht verschul-
det hatte. Trotzdem brachte er das Projekt
zumAbschluss, dank noch härterer Arbeit.

Der Schock kamwenig später, als ihm der
Vorgesetzte in der jährlichenBeurteilung eine
«ungenügende» Leistung bescheinigte. Die
Beförderung stand auf der Kippe. Plötzlich
überkamen ihn Zweifel amSinn der Arbeit. Er
litt unter Schlafproblemen, Schwindel und
Kopfschmerzen. Zudemkriselte es in der Part-
nerschaft. Während einer Sitzung kollabierte
der Kreislauf. Der erste Verdacht der Ärzte auf
einen Herzinfarkt war schnell ausgeräumt.
«Burnout» lautete stattdessen die Diagnose.

Nurwenige schaffen die Rückkehr
Die Zahl der Arbeitsausfälle aufgrund vonpsy-
chischen Erkrankungen nimmt dramatisch
zu. Das zeigen bisher unveröffentlichte Statis-
tiken von führenden Versicherungsgesell-
schaften. Laut einer Erhebung der PK Rück
sind die Absenzen aus psychischen Gründen
seit 2012 um70%gestiegen (vgl. Grafik links).
In sechs von zehn Fällen handelt es sich um
Burnout oder eine Depression.

«Psychische Krankheiten sind in der Regel
besonders schwerwiegend», sagt Andreas
Heimer, Leiter der Sparte Leistungen bei der
PK Rück. Denn die Arbeitsunfähigkeit dauere
mit 18 Monaten doppelt so lang wie bei den
übrigen Erkrankungen. «Zudem ist die Chance
auf eine berufliche Wiedereingliederung
deutlich geringer – die Mehrheit der Fälle en-
det mit einer Kündigung.» So schafft nach
einem sechsmonatigen Ausfall noch jeder
Zweite die Rückkehr in den Job. Nach einem
Jahr aber sinkt der Anteil bereits auf 20%.

«Sobald in einer Firma
Stellen abgebaut
werden, registrieren
wir eine Zunahmeder
psychischen
Erkrankungen.»

Welche Gruppen sind am stärksten gefähr-
det? Laut Heimer sind die Betroffenen häufig
zwischen 40 und 50 Jahre alt, wobei der An-
teil der Jüngeren deutlich zunehme. Oft arbei-
ten sie als Lehrer, Ärzte, im Pflegebereich so-
wie in der Verwaltung. Die PK Rück bietet für
200000Versicherte eine umfassende Fallbe-
treuung bei einemArbeitsausfall an.

Eine starke Zunahme registriert auch Swica
als grösster Anbieter von Krankentaggeldver-
sicherungen. Zu den Kunden zählen 27000
Firmenmit 600000Mitarbeitern. Innerhalb
von sechs Jahren sind die Fallzahlen wegen
psychischer Erkrankungen um knapp die
Hälfte gestiegen (vgl. Grafik rechts). Statis-
tisch erfasstwird die Arbeitsunfähigkeit in der
Regel nach spätestens 30 Tagen.

Doch warum erleiden immer mehr Perso-
nen ein Burnout? Roger Ritler, Direktionsmit-
glied bei Swica, sieht die Gründe beim hohen
Termindruck, bei Schwächen in der Firmen-
kultur sowie beim raschenWandel derArbeits-
welt. «Die konkreten Auslöser sind zwar sehr
unterschiedlich. Letztlich aber bedeutet jeder
Fall, dass jemandmit der beruflichenoder pri-
vaten Situation überfordert ist.»

Zudem habe die Wirtschaft das Problem
lange unterschätzt, sagt Ritler: «In jüngster
Zeit investieren die Firmen mehr in die Prä-
vention – doch leider ist es immer noch zuwe-
nig.» Die Unternehmenskultur sei ein wichti-
ger Faktor, bestätigt Andreas Heimer von der
PK Rück. «Sobald in einer Firma die Fluktua-

tion steigt oder Stellen abgebaut werden,
registrieren wir eine Zunahme der psychi-
schen Erkrankungen.»

Dennoch dürfe man die Verantwortung
nicht allein denUnternehmen zuschieben, be-
tont Heimer. Er bezeichnet Burnout als «Hel-
denkrankheit». «Viele Betroffene setzen sich
selber zu stark unter Druck und habenMühe,
die eigenen Ressourcen einzuteilen.» Zudem
müssemandas Leidenweniger verstecken als
früher, seit prominente Personenwie die SVP-
Politikerin Natalie Rickli ihre Erschöpfungs-
depression publik gemacht hätten. Auch der
Konsum von Antidepressiva stosse auf grös-
sere gesellschaftliche Akzeptanz: Innert 20
Jahren hat sich deren Absatz verdoppelt.

Kein Status als Berufskrankheit
Burnout gilt als «Modekrankheit». Sie wider-
spiegelt die zunehmende Rastlosigkeit in der
Arbeitswelt. Laut der neusten Gesundheits-
befragung des Bundes gibt jeder fünfte Arbeit-
nehmer an, sehr oft unter Stress zu leiden. In
der jüngeren Generation ist der Anteil noch
höher. Mit immensen Kosten: 2012 bezifferte
das Staatssekretariat fürWirtschaft die Absen-
zen, Produktionseinbussen sowie Invaliden-
renten als Folge von Stress auf 10Mrd. Fr. pro
Jahr – neuere Zahlen gibt es nicht. Jede zweite
Neuanmeldung für eine IV-Rente entfällt in-
zwischen auf psychische Leiden.

DieMeinungen über den richtigenUmgang
mit diesem Phänomen gehen allerdings weit
auseinander. Zwar hat die Weltgesundheits-
organisation (WHO) Burnout kürzlich in den
Katalog der 55000 anerkannten Krankheiten
und Symptome aufgenommen. Umstritten
bleibt aber, ob es sich um eine Berufskrank-
heit handelt. Der Bundesrat hat sich dagegen
ausgesprochenmit der Begründung, die Ent-
stehung sei auch durch private Faktoren ver-
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Psychische
Erkrankungen

Erkrankungen
total

Arbeitsunfähigkeit wegen
psychischer Krankheit
gemäss PK Rück

Psychische Erkrankungen verzeichnen starke Zunahme

Quelle: PK Rück

Fallentwicklung nach
Krankheitsursachen gemäss
Taggeldversicherung Swica

Quelle: Swica
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